
VI.
Veber die Cultur der Alpenpflanzen;

vsn dem Herausgeber.

M i t sorgfältiger Hand trug euch (die Pflanzen) der

' Mensch aus einem Himmelsstrich in den andern,

und lirß da neue zahllose Geschlechter von euch

entstehen, wo das Aug vorher vom dürren

Sand' oder naklem Gestein sich abwendete.

Zwar nicht immer gelang es ihm. Salzpstan,

. zen gediehen nur an salzigen Seen undQ.uel<

' " " ' len, und'd'le'Kräuter der helvetischen Al<

pen konnten, wie die menschlichen Bewohner

derselben, sich nicht an des Auslands Ebenen

gewöhnen, sondern starben, da sie nickt/ wie

diese, in das gclicdte Vaterland zmückcchl'en

konnten. Gieseke.

X « m n wir einen Blik auf diejenigen Gewach«

s, Deutschlands werfen, die in den Hochge«

bürgen wachsen, und gewöhnlich mit dem an<

lvktnden Namen, A l p e n p f l a n z e « / belegt

1
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werden; so bieten sich uns von allen Seite»
mancherlei Betrachtungen dar.

Warum sind uns diese Gewachst noch s»
wenig bekannt? warum nennen wir sie selten <
warum finden wir sie so wenig in botanischen

'Garten? «nd warum ist deren Anbau so schwer?

Alles dieses sind Fragen, die sich dem den<
kenden Botaniker sehr leicht aufdringen/ und
die ich zu meinem vorhabenden Zweke in der
Kürze berühren muß.

Wenn wir bei Betrachtung derjenigen
Wachse, die in den Ebenen unsers Vaterlandes
wachsen, fürs erste stehen bleiben; so können
wir ohne Bedenken ausrufen: diese sind uns be»
kannt genug. Wi r kultiviren die nüzlichsten,
um uns derselben zur Nahrung und zur Arzney
fnr unS und unser Piek zu bedienen. Wir sam-
meln die technologischen, um sie von Künstlern
und Handwerkern benuzcn zu lassen. Wi r jäten
das Unkraut aus, und ziehen'die Zierblumen
in den Gärten. Bei allem diesem Erziehen,
bcnu'cr. -wir nur die gewöhnlichen Kenntniß«
der Gärtner, und die Erfahrungen der Land«
leutt und Oekonomcn, und wir reüßirtn, weit
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diese Gewächse gleichsam in ihrer Heimath ge«
blieben sind. Auch wurde in den Flachlandern,
wo bisher die meisten Botaniker wohnten, (un>
geachtet man das Gegentheil vermuthen sollte)
bis jezt am meisten botanisirt, das Aufgefun-
dene wurde bekannt gemacht, und so entstanden
nach und nach zahlreiche sogenannte Floren, so
daß wir jezt von jedem Lande und von vielen
Städten, eine solche, oder doch ein Namensver-
zeichniß der daselbst vorhandenen Gewächse, be«
sizcn. S o sehr sich auch diese Bücher in unsern
Zeiten vermehren, eben so wen-g sind sie doch
übcrflüßig, denn, geschweige daß jeder Autor
einen eigenen Gang in Bearbeitung seines Werks
einzuschlagen pflegt, auch in Betrachtung und
Beschreibung manche ihm auffallende Pflanze
besonders aushcbt; so dient die Bearbeitung ei-
nes solchen Werks zur Aufmunterung und zur
Vermehrung der Kcnntniße des Verfassers selbst,
nnd junge Manner werden desto mehr Geschmak
an dieser Wissenschaft finden, wenn sie, durch
einen solchen Leitfaden unterstü-t, ihren Zwet
früher und leichter erreichen können. Dadurch
wird unsere Wissenschaft ausgebreiteter, die Kau<
fer der botanischen Werke vermehren sich, und
nüzliche Cutdekungen können leichter ins Publv
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kum gebracht werde». Wenn wir daher aus
dieser Ursache die häufig herauskommenden Ver-
zeichmßc von Gewachsen einzelner Gegendei, in
Ech«; nedmcn müssen, so kö,'.ncn wir andrerseits
wohl behaupten, daß wir mit den Vegetabilien
des stachen Landes, vorzüglich mit den phanoi
gamischm, ziemlich genau bekannt sind, und daß
es schwer halten dürfte/ hier noch irgend bei
trächtliche Entdckungcn zu machen.

Aber ganz anders werden wir es finden,
wenn wir einen Blik auf die Hochgebürge wcr<
fcn und zur Betrachtung der Kenntniße von Al»
pengewachsen übergehen. Bisher sahe mon nur
die Schweiz als das Magazin von Alpenpftan«
zen an , und wenn andere Gebürgsgegcndcn gat
noch nicht untersucht waren, so blieb man auch
mit den Pflanzen der Schweiz noch ziemlich un-
bekannt. Die Bewohner des Flachlandes könn»
tcn , ans mehrn n Ursachen, dieses Land, in
botanischer Hiuslcht, nur wenig bereisen. Der
Mangel an Zeit, die weite Entfernung, die
Theuerung in diesem Lande, sind wichtige Hin»
dcmisse, die nicht jeder besiegen kann, so groß
auch der Gewinn für den gebildeten Botaniker
zewcsen wäre. Gibt es aber keine eingebohrne
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Botaniker in den Gebärgslandern? O j a , doch
werden auch diese immer noch Tagereisen, bis
in die höhern intercis.uitesten Gegenden, zu ma«
chen habe»; die genaueste Untersuchung und
Durchsuchung von Gegenden, wodin die gewöhn«
lichen Fäbrer nicht gelangen, wird immer noch
einen Aufwand von Geld und Zeit fordern; sie
werden manches nicht derjenigen Aufmerksamkeit
würdigen/ nicht mit dem Interesse betrachte«,
als es ein Flachländer thun würde, dm alle
vorkommende Gegenstände um so mehr zu hö-
heren Gefühlen spannen, als er dergleichen vor-
her nie gesehen hatte. Aehnlich einem N i c o ! a i ,
welcher ganze Bände von interessanten Nachricht
tcn a:>.s einzelnen Städten bekannt machte, die
dcn eigenen Bewohnern biskcr unbekannt geblie-
ben, oder nicht mit der nöthigen Aufmerksam-
keit gewürdigt worden waren.

I n Räksicht der Schweiz ist H a l l e r ' s
vortreftichcs Werk") allerdings im Stande, uns
einen Begriff von den vegetabilischen Reichthü«

Nistoiia Nirpium inäî enarum Ilclvetiae.
T'om. Z. Lein^ 1768. kol.

,
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mern dieses Landes zu geben; aber in unsern
Zeiten oerlichrt dies ewig schazbarc Werk, durch
einige zufällige Ursachen, wodurch es viele Bota<
niker entbehren müssen , ncmlich durch seinen ho<
hen Preiß/ und vorzüglich durch seine Selten-
heit 5). Auch ist es für Anfänger ein bedeutender
Umstand, daß es nicht nach dem Linneischcn
Systeme geordnet, und die häufig angekündigten
neuen Ausgaben bisher nicht erschienen sind.
S u t e r s Flora * * ) hat zwar die Woklfeilheit
und die Anordnung nach dein Lmneischcn Syste»
me bezwcfet; allein sie scheint in Eile zusammen
getragen zu seyn, und Kenner***) haben meh-

Schon vor zehn Jahren konnte Herr Ba«
ron von M o l l in Salzburg, nur durch directe
Verwendung nach Bern, das einzige und lezte,
noch dazu dcftcte Exemplar, sür einen beträcht-
lichen Preiß erstehen.

?lc>r» nelvetica exliiken« plante Ilelvetiae
N2»eli2!i25, et umnez <̂ UHL nuper

sunt, oräine I^inneZno. «üurav. I.

«,. 5 u c e r , kleii. vnät. Vol. I - I I . 1802.

Zürich bey Orell, Fuesly und Comp.

) Vergleiche die Necens. in Römers Archiv.
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reres dagegen einzuwenden. Mehr würde Herr
Sch le i che r leisten können lind geleistet haben,
wenn seine vcrschiktcn Gewächse nicht so sehr
schlecht eingelegt waren, daß solche zu al lm
Weilern Untersuchungen völlig unbrauchbar sind.
Mehr Verdienst hat derselbe durch Versendung
von frischen Gewachsen/ und Sämereien, wo«
durch entfernte Botaniker in den Stand gesezt
werden, die Pflanzen selbst, im frischen Zustan«
de zu beobachten, nur ist in dieser Rütsicht die
Entlegenheit der Schweiz ein fataler Umstand.

Dies ist das Land, in welchem mit dem
Anfange des vorigen Jahrhunderts die Scheuch«
zer und mit dem Ende desselben der würdige
Sohn des großen H a l l e r s mit vielem Erfolg
botaniftrlen; - dies ist das Land, von wo aus
di« beiden berühmten Botaniker, Uster i nnd
R ö m e r , viele interessante botanische Nachrich-
ten verbreiteten, ohne daß gleichwohl die Pfian»
zen der Schweiz besonders dabei bcrüksichtigt
waren; dies ist das Land, welches von den
Florenschreibcrn Deutschlands wohl deswegen
nicht in ihren Bezirk gezahlt w i rd , wcil sie es
nicht kennen; - ein Land, welches weder durch
Weltmeere noch Zwischengebürgc von dem un»
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srigen getrennet wird, noch eine andere Sprache/
als die unsrige, führt.

Wenn endlich auch emsige Botaniker mit
den Schweizcrgcwachscn bekannt geworden sind,
so sind doch diese Kcnntniße sehr wellig verbreitet,
und man stößt auf viele sonderbare Dinge, wcm»
man in vermischten Schriften Betrachtungen
über Gebirgspflanzen antrift * ) . K r a i n , ein
gebürgigtcs Land, zu dem Gebiete von Deutsch-
lands Flora gehörig, ist vorzüglich durch

S c o -

Man sehe unter andern das Allgem. teutsche

Gartenmagazin, S . 110. den Artikel: Aur i«

k e l , im Zten Stück vcn 1804. " D i e Au-

rikeln vegetircn a»f den höchsten Alpen; wo

fast ein ewiger Schnee wohnt, in Oestreich und

der Schweiz. „ ('Also nicht in Baiern ? nicht

in Salzburg? nicht in den Ebenen? ?r i .

mu>2 /VmiculH gehört als einheimische Pflanze

in die Regensburger r iora; sie wächst bei

Salzburg auf Wiesen in den Ebenen, und

findet sich häufig auf niedrigen Felsen am Un<

teröberge.)
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Ecopo l i 5) in botanischer Ruksicht bekannt
gcwordcn. Dcr fleißige Hcrr von Zoys wurde
durch culm zu frühzeitigen Tod an der bocanu

°5) S c o p o l i , war ein Zeitgenosse Linnens,

stand mit demselben in Briefwechsel > konnte

daher durch unmittelbare Mittheilung dcr auft

gefundenen Schätze die Meinung des größten

Botanikers einholen. Auch besaß er sehr viel

Enthusiasmus für diese Wissenschaft. Sco -

p o l i hat uns in seiner zweimal aufgelegten

klcira calnialica die Pflanzen iener intcressan»

tcn Gebirgsgegend, und manche neue Arten,

zuerst bekannt gemacht. Er war von Geburt

ein Tyroler, studirte in Innsbruck die Arz«

neykunde, und besuchte bei dieser Gelegenheit

Anfangs die nahgelegenen, zulczt die höhern

Gebirge dieses Landes. Er hntte kaum in Wien

ein öffentliches Examen überstanden, als ihm

das Bergphysicat in Idr ia übertragen wurde,

wobei er nun das Land Kram und selbst die

angränzenden Gegenden botanisch burchwan»

dcrte. Nachdem er auch berntS hier bie Stel«

le eines Lehrers dcr Mineralogie übernommen,

wurde er von dort, z» gleichem Zwecke, nach

Chemnitz in Ungarn berufen.

H°PpeTasch«nb. izoz. H
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schen Untersuchung seines Vaterlandes Krain ge?

hindert, nachdem er bereits beträchtliche Entde,

kungen gemacht, «nd sich wahren Ruhm unter

den Botanikern erworben hatte.

Was S c o p o l i für Krain war, dasscft

be, und noch mehr, ward W u l f e n " ) für

Karnthen, und für die benachbarten Lander, und

wenn große Manner zur Nachahmung anreizen/

Franz Xaver Freiherr von W u l f e n wurde in

Belgrad zu der Zeit gebohren, als Kaiser

Franz der Erste daselbst seinen Einzug hielt,

und da sein Vater Commandant von Belgrad

war, so hob ihn der Monarch aus der Tause.

Gr wurde von Jugend auf für den Militärstand

bestimmt, allein er hatte dazu keine Neigung,

und widmete sich dem geistlichen Stande. Er

studirte Theologie in Wien, bei welcher Gele-

genheit er auch botanische Collegia besuchte, trat

dann in den Orden der Jesuiten, kam als Leh/

rer der Philosophie nach Laibach, und lebt noch

als Abt in Klagenfurt, wo er allgemein geschäht

und geehrt wird. Er hat unzählige Alpen in

der norischen Gebirgskette, vorzüglich inOberi
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" 5

so gesellten sich zum Herrn von W u l f e n auch
ein von H o h e n n o r t k , ein von Seenus ,
<in von West, ein R a i n e r ; Manner/ deren
botanischer Ruf bekannt gcnug ist, die noch
jczt in Klagmflirt mit Ausnahme dcs Lezlen,
welcher leider zu früh für diese Wissenschaft starb,
leben, und >>ch emsig der Botanik widmen.

Was der noch lebende zweite L i n n e ,
I a c q u i n , für die Botanik überhaupt, und für

karnthen und Tyrol bestiegen, eine große Men«
ge neu« Gewächse entdeckt, genau beschrieben,
und getreu abgebildet. Schr Schade ist es,
daß diese Entdeckungen in denIacqmnischenWer-
ken, die nicht ausschließlich der Botanik gemid,
met sind, eingerückt wurden, was den Ankauf
sehr erschwert. Noch jezt beschäftigt sich der
unermüdete W u l f e n hauptsächlich mit Be<
'schrciblingen von cryptogamischeii Gewächsen,
und arbeitet an einer ?1or» nor ic», die scholl
weit gediehen ist, die seine samtlichen Entde,
ckungen enthalten, und die sein Andenken auf
die späteste Nachkommenschaft bringen wird.
Möchte doch W u l f e n bald den Abdruck seines
Werks beschleunigen!
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»t«

die bstreichischt insbesondere geleistet hat, ist
noch im frischen Andenken/ und wenn es Haupt?
sächlich die Schweiz und Oestreich sind, welche
bei Alpengewachsen vorzüglich genannt wurdcn,
so hatte I a c q u i n einen beträchtlichen Antheil
an diesem Vorzuge Oestreichs.

Ein unverdienteres Loos wurde dem Lande
Salzburg zu Theil. Eine tei-i-a inca^nita für
Botaniker! Man kann die ganze 8pecie« plan.
t2lu«i I^inn. e6ltic»n6 NeIcli2ltl2N2 nachschla-
gen, ohne ein einziges mahl das Wort, Salzburg,
zu finden. Noch heute wird bei Aufführung von
Alpengewachschen die Schweiz und Oestreich am
meisten und vorzugsweise genannt, gerade als
wenn Baiern und Salzburg keine Hochgebirge
hätten; Lander, die den meisten deutschen Bota-
nikern am nächsten liegen und doch jezt durch
M o l l ' s , Schrank's, Braune's Schriften,
und durch die Bemühung mehrerer in - und aus-
landischer Botaniker, bekannt genug seyn sollten.

Aber dem allem ungeachtet ist es noto-
risch, daß wir mit den Alpengcwächsen noch lan-
ge nicht so bekannt sind, als mit den Pfianzcil
des flachen Landes. Einige Hauptursachen mö>
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zen darin bestehen, daß kein «igemlichtr Bota i
niker in den Hochgebirgen selbst wohnt, daß
diejenigen, welche Gebirge besuchen, immer be»
Nächtliche Vtrcken z» reisen haben, ehe sie nahm»
hafte Höhen erreichen; daß sie sich nicht weit
von den bekannten Wegen entfernen können, und
dadurch sehr viclc entlegene Berge nnbesucht blei«
bcn müssen; daß endlich viele Botaniker von
dem Geiste beseelt sind, eher fremde Lander,
als die gebirgichtcn Gegenden ihres eigenen V a -
terlandes zu besuchen, dorther Unkräuter, die
weder irgend einen Nuzen haben, noch sich durch
beträchtliche Schönheit auszeichnen, holten und
botanische Garten damit anfüllten, wahrend
man andere in allem Betracht merkwürdigere
deutsche Alpengewachsc, ungeachtet verblühen
ließ, »nd sie aus dem einzigen Grunde nicht
anbauete, weil man sie nicht hatte, weil man sie
nie an ihren Wohnörtcrn sah, ihre Natur daher
Nicht erforschen komtte, und weswegen der zuo
weilen versuchte Anbau nicht mit Erfolg ge-
krönt wurde.

Aber hoffentlich werden die Krauter der
Helvetischen und anderer Alpen künftig weniger
in des Ausjands Cbclien sterben, wenn wir
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mehr bemühen, ihre Natur zu erforschen, und sit
vermöge dessen, Kunstmatzig behandeln wollen.

Wcnn aus dem vorbcsagten so ziemlich er-
hellen wird, warum die Alpenpflanzen noch nicht
hinlänglich bekannt sind, und wir sie eben deswegen
als Seltenheiten betrachten, ungeachtet sie in
ihrer Heimat in üppiger Fülle wachsen; warum
wir sie so wenig in Botanischen, gar nicht in
andern Lustgarten finden, und glauben, daß ihr
Anbau so viele Schwierigkeiten habe; so wi l l ich
nun suchen, dem leztcrn noch mehr zu begegnen,
und meine bisherigen Erfahrungen in den Ge«
birgen 'auf die Cultur der Alpcngcwachse, in
botanischen Garten anzuwenden suchen.

Wcnn wir die Pflanzen in den höhern
Regionen aufmerksam betrachten, so finden wir
vorzüglich folgende allgemeine Wahrheiten.

I . S ie wachsen durchaus auf sieinigtem
Boden.

Ich habe nicht nur seit mchrern Jahren
viele Gebirgspflanzen gesammelt, und viele mit den
Wurzeln genommen, sondern auch in d?m eben
Verflossenen Herbste an 125 Species/ und von
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jeder mehrere Exemplare, für den Regensburgi-
schen botanischen Garten ausgcaraben, und we«
der in den unter» Waldregioncn noch an den
ôchsten Gipfeln ein einziges Individuum er«

halten tonnen, ohne dabei mit dem Messer den
steinigten Bodcn zu bemerken. Manche Gewäch>
se, vorzüglich der obern Regionen, pressen sich
so genau in die Fugen der Steine, daß man
diese mit vieler Mühe wegmeißcln muß, um
jene zu bekommen. Ich zeigte dem Herrn Dr.
K l inger aus Wien, auf der Spize des Unters-
bcrgcs ein, auf solche Art bcfreietes Exemplar
einer ^cki l lea 2ti2w, deren Flachen sowohl
an den langen Wurzeln, als an dem Kraute
und den Blüthen, denn sie war cben in größter
Vollkommenheit, wie eine flache Hand zusammen»
gedrükt waren. Ein solcher steinigter Boden in
den Gebirgen wird wohl keine Bewunderung
erregen. Die oberste Berggcgend besteht ja an
und für sich aus lauter Gestein, und durch das
seit iQQa Jahren fortdauernde Herabrollen der
Trümmer, wird auch die untere Gegend damit
versehen, wenn sie nicht ohnehin schon steinigt
genug wäre. Wie kann ein Gewächs das am
natürlichen Standorte bestandige Hindernisse

mit den Wurzeln in den Boden tinzudrilp
H4
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gen, in einem Garten gedeihe»/ aus welchem man
sorgfältig alle Steine zu-verbannen sucht? Noch
eher wecdcn eben deswegen die Alpcngewachse,
in kleine Blumentöpfe gepflanzt/ gedeihen.

I I , Die Erde der Alpen, so wohs der
untern als der obern Gegenden, ist
fast durchaus eine schwarze, feuchte
Modcrerde, die größtentheils aus
lauter verfaulien Vegetabilun beste-
het/ un) nur mit wenig Tho»/ Sand
oder Kalkerde vermischt ist.

Wenn das Hochgebirge vorzüglich ans Gra»
nit/ aus Gncuß/ Glimmerschiefer, uranfang-
lichen Kalk, und andcrm harten Gestein zusam-
mcngesezt ist, das wenig Verwitterung leidet,
und deswegen auf die Älpcncrden wenigen Ein»
finß hat; wenn dagegen Thon / Sand / Mergel,
Gyps , und andere weiche Stcinartcn im Hoch»
gcbirge nur wenig vorhanden sind/ so muß auch
der Alpcnbodcn an allen diesen Erdarten ziem»
lich Mangel leiden, und nur größtentheils aus
bloßer Modererde bestehen, die in den obern Re-
gionen jahrlich oon den zahlreichen üppig wach»
senden niedern Pflanzen, die in Faulung über«
Zehen, entsteht; in den unte>n Gegenden aber,
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aus dm umgestürzten und vermoderten Bäumen,
die nur zu o f t , ihrer Menge wegen, dem emsî
gen Botaniker Beschwerlichkeiten verursachen,
ihren Ursprung nimmt. Wie können die, an
<ine solche lokere/ bestandig feuchte Modererde
gewöhnten, Gewächse in einem Garten gedeihen,
wo man sie mit auscroknendcr Kalk - Sand/
Thon und Gnpserde umgiebt/ indem man
wähnt/ die Alpenerde scye aus trokene«/ unfruchv
baren Erden zusammen gesezt?

I I I . Die iuft in den Gebirgen ist mehr
feucht als troken, mehr kalt als
warm.

"D ie Pflanzen der Gebirge leben vom
Thau des Himmels „ sagt ein gewisser Schrift«
stcller, und er scheint nicht gan; Unrecht zu ha-
ben. Die Waldregioneu verwehren/ durch ihre
undurchdringlichen Bewohner/ jedem Sonnen^
strahl den Eingang/ und beständige Naße fül l t
ihren Boden / wahrend die höhern Gegenden drei<
viertel Jahre mit einer undurchdringlichen
Schneedeke begabt sind, und einen auscrst kur-
z<n Zeitraum zur Vegetation genießen, in wcl«.
chcn ein Felsen den andern mit Sckatten begabt
«nd Nebel und Wolken die Erde tranken, hau«
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fige Donnerwetter, die oft anhaltenden Regen,
selbst Schnee zur Folge haben, entftcbcn/ und
auf diese Ar t die Modcrerde, die ob>iel,in dle
Feuchtigkeit sthr lange zu erhalten mrmag,
reichlich tranken.

Wenn Gewächse dem zu Folge gewohnt
sind, nur wenige Monate zu leben; bestimmt sind
«uter beständiger Abwechselung von geringer
Warme und häufiger Feuchtigkeit ihr Daseyn
zu behaupten; wie können diese, im flache» Lande
dreiviertel Jahre den brennenden Sonnenstrahl
lc» ausgesczt, und kaum vom erquikcndcn Thaue
getränkt, gedeihen? Wie können Anlagen zur Er>
ziehung von Alpengewachsen einen guten Fort-
gang haben, die, auf irrige Voraussczungcu gt»
bauet, so ganz ihrer Natur entgegen sind?

I V . D i e Alpenpflanzen genießen an dem
natürlichen Standorte eine beständige
Deke - die die Wurzeln beschüzt, uud
vor allem Uebel bewahrt.

Die Waldregion ist mit abgefallenem Laube
,md mit Moos bedekt, unter welchem die Pflan«
zeil sicher nchcn; die obere Gegend ist im Win«
tec mit Schnee bedekt, enthält Moose und fau«
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lmde Blatter, welche die Pflanzen beschüzen, auch
woki die nöthige Feuchtigkeit langer festhallen,
und den ganzlichen Durchgang der Eonnenstrah«
lcn hemmen. Diese Bedekungen sind so betracht»
l ich, daß man sie gewöhnlich wegräumen muß,
wenn man Pflanzen ausgrabcn wi l l .

Nachdem ich nun gezeigt habe, daß die
Alpenpflanzen gute, leichte, aus vegetabilischem
Moder entstandene Erde, und einen steinigten
Boden lieben, dabei abwechselnder Witterung
von Kalte und Warme, und Nasse ausgesczt
sind; daß sie eine gewöhnliche Dcke besizen, und
die allgemeine Regel sagt: W i r sollen bei der
Cultur der Gewächse insbesondere auf die N a '
tur der Pflanzen Rükstcht nehmen; so wird es
leicht seyn, die Anwendung davon auf Alpen-
gcwachse zu machen, und Jeder wird im Etande
scyn, darnach eine Anlage, seinen Bedürfnisse«
gcma^, z» vollführen. Indeß sey es mir erlaubt,
hier nach meiner Idee , eine solche Anlage vorzu-
zeichnen, deren fernere Verbesserung die würtliche
Ausführung noch mehr an die Hand geben wird.

M a n macht gewöhnlich die Anlagen zu
Alpenpflanzen auf künstlichen Bergen. > I ch glau»
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be nicht, daß dies geschehe, l.m die Alfen nach^
zuahmen; denn dieser Gedanke wäre lächerlich/
weil ei» noch so hober im stachen Garte» er-
bautcr Bc: g , gegen die Alpen imnicr noch da^
Verhältniß der Mükke zun» Elephanten barstes
len würde. Hat man andere Ursachen solche
künstliche Berge zu errichten, so läßt sich mit
Grunde dagegen nichts einwenden, wie dies auch
im folgenden der Fal l ist. Doch ;ur Sache!

M a n ziehe in seinem Garten eine Mauer,
deren Lange gleichgültig ist, deren B«i te aber
„ngefahr dreivicrlels Schuh betragen muß, und
deren Höbe drei Cchuh betragen kann. Neben
dieser Mauer gleichlaufend, führe man noch eine
andere auf, von gleicher Lange, Breite und
Höbe, doch so, daß der Breite nach, ein Zwi?
schenraum, von vier bis fünf Schuhen, zwischen
beiden Mauern vorhanden bleibe. An beiden
Enden werden dlcse Maucrrcihen mit einer
Quermaucr vcn glc'.chcm Verhältnisse geschloffen.
Die Lage dieser Mauer muß so gestellt seyn, daß
im höchsten Sommer, die Sonne nur von vier
Uhr Nachmittags an, dahin würken kann; er«
lanbt aber solches der P!a; nicht, so muß das-
ftlbc durch vorgcpflünzte Hclen bewürkct werden,
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wobei aber dahin zu sehcn ist/ daß dic Mauer
riiüd umher frei bleibe, um überall beqnem gchen
zu können. Die Gteinart und das Bindungs«
Mittel zu dieser Mauer ist/ seiner Natur nach,
gleichgültig, jedoch muß die obere Lage der
ganzen Mauer aus Ziegelsteinen lBakstemcn) bc<
stehen, die, der Lange nach, auf die schmale
Flache so neben einander, gestellt und ftst ge»
mauert werden / daß ein Zwischcnraum von
etwa drei Finger breit übrig bleibe, und auf
diese Art auf der ganzen Mauer rings umher,
in einem fortlaufend, cine drei Finger breite
Rinne entstehe, deren Tiefe die Brette der Zie-
gelsteine bestimmen, und die etwa fünf bis sechs
Zoll ausmachen wird. — S o wie lnin diese
Rinne gleichsam zur Verzierung der ganzen An-
lage bestimmt ist, so soll die Höhlung, welche
durch die vier bis fünf Schul) breite Entfer-
nung der parallel laufenden Mauer entsteht/
eigentlich die Rabatte der Anlage ausmachen.
Zu dem Ende wird sie mit Erde ausgefüllt,
wozu untenhcr schlechte Erde genommen wer«
den kann, dic obere muß aber wenigstens ein
«nd einen halben Echuh tief, aus guter leichter
schwarzer Erde bestehen, wie solche weiter un»
ten angegeben ist. Die gedachte Rinne ist
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durchaus mit dieser angegebenen guten Erde
anzufüllen.

Dies wäre nun die Vorrichtung zu einer
Anlage von Alpenpflanzen, deren Zwck, in
Rüksicht der Bauar t , leicht einzusehen ist, und
noch kürzlich berührt werden 'soll.

Die angegebene Höhe wurde deswegen bc<
stimmt, damit man die Gewächse bequem ein«
Pflanzen könne, und nicht nöthig habe, sich da-
bei zu sehr zu büken, noch einer Leiter dazu zu
bedürfen. Die angegebene Breite, und die Be«
dingnisse, daß die ganze Anlage von allen Sei«
ten frei stehen müsse, beruhet auf der Nothwen-
digkeit, auch die Mit te der Rabatte bequem er-
reichen zu können. Wem es nicht emgegen ist,
hiebet den Gebrauch einer bölzernen Bank, oder ei-
nes Etuhls , oder gar einer Leiter anzuwenden, der
kann aus obigen Gründen die Rabatte/ durch
die weitere Entfernung der Mauern noch breiter
machen. Die Gleichgültigkeit der Länge ist von
.selbst ersichtlich; man richte sich dabei nach dem
Plaze, und nach der Menge der Alpenpflanzen/
die man habhaft zu werden hoffen kann. Di«
angegebene drei fingerbreite Rinne auf der
Oberfläche der Mauer selbst, scheint nur Neben-
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fache zu seyn, allein sie ist von großer Wichtig«
lcit. Man bezwckt dadurch eine egale Höhe der
ganzen Anlage und eine schnurgerade Linie von
niedrigen Alpenpflanzen, die das Hinüberreichen
nicht erschweren und dieser Anlage zur größten
Zierde gereichen.

Die Alpenpflanzen, welche man entweder
selbst aus Saamcn .gezogen hat , oder aus
Alpcngegmden, oder andern Garten erhalt, wer-
dcn nun auf folgende Ar t gepflanzt. M a n
wähle dazu ein tcmperirtes Wetter im F rüh '
jähre oder im Herbste; lezteres scheint vorzügli-
cher zu seyn, weil man um diese Zeit auch Al»
penpflanzen am besten erkalten kann. Die Ein»
Pflanzung selbst bedarf keiner besondern Vorrich»
tung, nur merke man folgendes : die Wurzeln
müssen sowohl von unten, als von allen Seiten,
mit zerbrochenen irdenen Scherben umgeben
werden, und man scbe vorzüglich darauf, daß
man zwar zum Durchgang einzelner Wurzeln,
Raum laße, daß man solches aber erschwere, und-
dcn Durchgang der ganzen Wurzel in etwas hin»
dcre. Zerbrochene Scherben von Blumentöpfen,
einer !kleinen Handbreit, und kleiner, werden
dazu am brauchbarsten seyn. Die Oberfläch«
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der Erbe um die Pflanze/ bclcgt man mit c^
ner Schichte frischen Mooses, welches nöthige"
Falls etwas klein gekakt seyn kann. Jene
Pflanzen, welche in die Rinne zu stehen kommen,
bedürfen nur seitwärts einiger kleiner Scherben,
da die Hauptwurzel derselben bald den Boden
erreichen w i r d , und dann umzukehren gcnöchigt
ist. D a diese ganze Anlage nicht viel von der
Sonne kann beschienen werden, aber Schnee,
Wind und Regen von allen Seiten eindringen,
so wird das Bcgießen nicht viel nöthig seyn;
es hangt aber solches alles von der Witterung
«b, und die Kunst des Gartucrs und des Cul«
twateurs wird auch hier die besten Maasrcgcln,
an die Hand geben.

Was nun noch die Ucbcrwintenmg dieser
Alsengcwachse betrift; so ist nothwendig, daß sie
bedeckt werden müssen, und zwar aus dem einfa«
chen Grunde, weil sie am nalürliche» Standorte,
theils von Nooß und welkenden Blättern, tbcils
lind hauptsächlich von Schnee bedckt sind. Auch
ist es in den Hochgebirgen im Winter sicher nicht
so kalt als im flachen Lande, welches mir mehrere
Bergbewohner versichert haben, die öfters von der
Höhe in die Tiefe herabkommcn und diesen Un-

ter,
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ied deutlich gewahr werden. Wenn also bei
Mi angehenden Wmtcr die Kalte zugleich mit

Echnec eintritt, oder dieser jener noch vorher ge-
gangen; so lassen wir diese natürliche Decke
nicht nur auf unserer Anlage liegen, sondern ver-
welken sie auch mit mchrerem Schnee. I m Ge«
genthcilc aber müssen wir eine künstliche Decke
v»!> Laub, Matten, oder auch eine hohle hölzerne
Uclei decke so lange anwenden, bis der Schnee
würklich eintritt, wo wir diese Decke auch darum
als die beste ansehen, weil sie im Frühjahre das
Hervorbrechen der Pflanzen langer zurück halt,
und dadurch den Schaden der späten Frühjahrs»
froste beseitigt.

Diese hier zwar nur theoretisch vorgezeich-
Ncte, aber aus der Natur der Sache selbst ge<
schöpfte Anlage, übergebt ich nun allen Vorstehern
von botanischen Garten, und kunstverständigen
Gärtnern, ;ur Prüfung. SolUe in dem hiesigen
Garten, wo je;t die Alpenpflanzen noch im Lande
«nd theils in Töpfen im Wintcrhause stehen, ei-
ne Anlage vielleicht im Kleinen gemacht werden
können; so würde ich nicht verfehlen, das Re-
sultat bekannt zu machen. Sollte endlich, wider
allem Vermutbcn diese Anlage in der Ausführung

Hopp« Taschenh.
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völlig nüßglückcn; so könnte sie noch immer als
eine Stellage für Blumentöpfe mit Alpenpflanzen
Vortheilhaft gebraucht werden, indem diese, hinein«
Hegraben und mit Moos belegt, immer cin gutes
Ansehen geben würden.

I ch komme nun zu dem nothwendigen An<
hange^ nemlich zur Bereitung der Alpcncrdc, zur
Erziehung der Alpenpflanzen aus Saamen, zur
Erhaltung derselben aus den Gebirgen, oder an>
dern Garten, und endlich zur Anzeige derjenigen
Alpenpflanzen selbst, die für diese Anlage am be-
sten passen/ wobei ich auf die Auswahl der schön-
sten Arten, und solcher, die man am leichteste!»
haben kann, vorzüglich Rücksicht genommen
habe.

i . Berei tung der Alpenerde * ) .

Könnten wir uns die gute lotere kohl«
schwarze Erde aus den Alpen selbst verschaffen,

^ ) I n dem A. deutschen Gartenmagazin befindet
sich folgende Angabe von guter Erde: " Ich
lasse mir im Frühjahre Baum « und besow
ders Weidenerde, d. i. Erde aus hohlen Bäu-
men, bringen, die ich in hölzernen Kasten
oder in Töpfen ins Freie stelle, und sie stets
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so würde dieses für unsere Anlage die bestt
seyn, aber der Transport kommt zu hoch. I c h
schlage deswegen folgende vor. M a n nehme die»
jmigc kohlschwarze Erde, welche sich in , den
Sumpfgegenden befindet, aus faulen Vegetabi«
licn bestehet, und vorzüglich zur Entstehung des
Torfs beitragt. M a n schlage solche, so bald es
dcr Nasse wegen angehen kann, durch ein feines
Eich, und mische sie zur Hälfte mit dcr allerbesten
ebenfalls schc fein durchgesiebten Gardencrdc.

2. Erziehung der Alpelipfianzen ans S a a m e n .

M a n verschaffe sich reifen und frischen
Alpcnsaamcn, aus dem Gebirge oder aus zu«

unter Wasser seze, damit« sie gehörig faule.
Wenn sie so ein Jahr im Freien gestanden
hat und völlig verfault ist, so schlage ich sie
durch ein feines Sieb und verwahre sie zum
Gebrauche. Dicse Erde wird so milde, daß
sie sich wie Staub anfühlt, und dcr zarte
Keim des angehenden (Aurikeln) Saamens
kann Hier frei eindringen, so tief er «ur wil l .
Es ist famn zu glauben, welche lange und
zahlreiche Wurzeln die junge Pflanze in
kürzet Zeit gewinnt.,,

I2
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verlnßigen Garten, fülle dann kleine BluMcntö«
pfe mit der vorbeschriebenen Erde an, und sehe
hauptsächlich dahin, daß die oberste so fein wie
Etaub seye. Man stelle die Töpfe in Unter-
saze mit Wasser, und wenn tue Ansaugung der
Erde so weit gediehen ist, daß die obere feucht ge«
worden, so streue man den Saamen sorgfältig
hinein, und drüke die Erde vorsichtig und mas-
sly mit den Fingerspizcn etwas zusammen. I s t
der Eaame leicht und mit einer Haarkronc ver»
sehen, so kann man auch etwas feine feuchte Erde
darüber streuen. Man lasse die Töpfe in dem

. Untersaz, welcher immer Wasser haben muß, ste-
hen, und stelle sie im Winter ins kalte Haus,
im Sommer in die freie Luft , wohin aber in bei»
den Fallen die Sonne nicht dringen kann. Wenn
die jungen Pflanzen so weit gediehen sind, daß
s«e das Versezen ertragen können, und die Wit«
terung günstig ist, so werden sie nun mit den
übrigen Alpengewachsen in Reihe und Glied, auf
die Anlage gestellt. Auf die Zeit der Aussaat
ist nicht besonders zu sehen, sondern man ver«
richte sie, so bald man den Samen erhalt, weil
solcher desto besser aufgeht, je eher er unter
die Erde kommt.
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?. Beziehung der Alpenpflanzen aus den
Gebirgen.

Es ist schon schwer, Saamen von Alpen-
pflanzen zu bekommen, noch schwerer aber, sich f r i -
sche Alpcngcwachse von daher zu verschaffen. Vor-
züglich mag die seltene Nachfrage Schuld seyn,
daß sich »och niemand besonders auf dieses Fach
gelegt hat, ein Fach/ wozu ein Botaniker noth-
wendig erfordert wird. Auch ist d« Alpcngegend
ziemlich vom größten Theile des stachen Deutsch-
lands entfernt, und die Gewächse sterben auf
der Reise. Diejenigen Alpenpflanzen, welche ich
aus den salzburgischcn Gebirgen in den diesigen'
botanischen Garten schikte, blieben mit Fuhr-
leuten mir sechs Tage unterwegs/ kamen im
völlig frischen Zustande (mehrere blühend) an,
und stehen bis jczt sebr gut. Erhalten sich diese,
so könnten davon mehrere abgegeben, «nd Jene
nach und nach ersezt werden. Dies muß nun
«rst dcr Erfolg an Handen geben.

Bei der Verschitung selbst befolge man
die gewöhnliche Methode. M a n lasse bei dem
Äusgraben etwas Erde an den Wurzeln hangen,
balle diese gleichsam zusammen, umwlkele sie
Wit frischem, nicht nassen, Moose «nd binde sie

I3
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mit einem Faden odcr Baste zusammen. D i t
Blätter schneide man, mit Ausnahme derjenigen,
wclche sich eben entwikeln, wcg, pake alles in
eine flache Kiste so nebeneinander, daß die Wur<
zeln zu untcrst gckekrt sind, und die obere Seite
nur mit wenigem Moose bedckt werde.

4 . Verzeichniß von Alpengewachsen, die für
die Anlage bestimmt sind.

Olmgeachtet für diese Anlage alle Alpen«
pflanzen ohne Unterschied bestimmt seyn sollen;
so bestimmten mich doch mehrere Ursache»/ eine
Auswahl ;u treffen. I ch habe deswegen die
Sträucher ausgelassen z. B . ?) !U8 ^ m e l ^ n -
ckier, ? . cliainaeinezpilu^ l ietui^ nviit2 u. a.
ja auch sehr hohe Pflanzen z. B . I ^ze ip l t iu in
8 i ! e r , l^enti<ina !utL2, weil diese besser im
Bousquete gezogen werden können. Ich ließ
auch diejenigen unberührt, die bereits in den
Garten im freien Lande dauern z. B . ^,1cke.
milla alpina, 8r2ck)s8 ^ei-munica, hie ^ c u -
nita, Laxlkl^Za inMüllifniia u. a. M. Endlich
traf ich sogar eine Auswahl von Zierpflanzen,
um jene Ablage vorzüglich mit schönen Gcwach-
sen zu bese-en, und sie dadurch zu einer wirtll«
chen Zicrdc der Garten ;u machen.
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Diese Auswahl von schönen Alpenpflanzen,
die in mcbrcrm Betracht vielen Lesern willkom-
men seyn dürften / führe ich in systematische!:
Ordnung auf, und zeichne von den Eharactcren
so viel aus, um den Lesern eine Vorstellung von
jeder Pflanze zu wachen. Den Wohnort habe
ich dabei angezeigt, aber die Blühczeit ließ ich
weg, weil sich diese in den Alpen zu sehr nach
der Lage und der Witterung richtet, und im
stachen Lande ganz anders verhalten wird. Für
die Einfaßung der Anlage sind vorzüglich die
eigentlichen niedrigen Fclsenpflanzen bestimmt,
wovon ich die vorzüglichsten mit einem Stern»
chen (->") bezeichnet habe.

w rea . D a s gelbe Menderle.
M i t en>und lanzettförmigen gezahnten ge-

genüber stehenden Blättern, einen halben Schuh
langen einfachem Stengel, an welchem große Lip>
penförnüge blaßgclbe Blumen in Achren stehen.
Diese Pflanze wachst häufig an den Felsen de4
Loibl's, am Wege von Karnthen nach Kram.

*2.?3eäei-ora caerulca. D a » blaueMenderle.

Hat fast die Gestalt des vorigen, aber
die Blume ist vöNig blau. Diese findet sich nur

I 4
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auf den höchsten karnthischen Alpen; I n Italien
ist sie häufiger.

Beide Arten wurden den/ ihnen bestimm»
ttn Plaz vorzüglich zieren.

Z. ^Vulfema carintkiaca. Die kärnthische
Wulfenie.

Eine sehr schöne Pflanze, bei welcher große
eyförmige glatte gekerbte Blatter an der Wurzel
-stelien, und dcr Schaft viele blaue Blumen in
Trauben tragt. Die Kühnnegeralpe ist von die»-
ser Pflanze voll.

" 4 . Va1enan2 52xatili5. Der Steinbaldrian.

Die, in dcr Erde liegenden eyförmigen, ct<
was dikcn und lebbaft grünen Wurzclblatter,
und die, an der Spizc des FuGohen einfachen
Stengels, inStraußcrn stehenden kleinen weißen
Blumen, empfehlen diese Art. Sie ist bei
Salzburg hausig zu finden.

*F. Valeriana celtica. Der celtische Baldrian.

Etwas kleiner als die vorige Art; übrigens
mit einem sehr starken Gerüche begabt, und nur
i.n den höchsten Gebirgen vorhanden.
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6. Vll icriana 5upina. Der niedergedrükte
Baldrian.

Ei» kleines zierliches Gewächs; mit lang»
lichten, und in einer Doldentraube, an der
Spize des Stengels stehenden röthlichen Blu,
mc„. Diese ist von allen Arten die seltenste
und findet sich nur auf den höchsten Tyroler-
Alpen.

p Das rund-
köpfige Kugelgras.

Eine auserst zierliche Grasart, die in allen
Blumengarten gemein seyn würde, wenn sie
nicht auf den höchsten Tyroler« Alpen zu Hause
wäre. Hellgrüne kurze Grasblatter, und eine
große (wie eine Flinteukugel) gelbweiße Kugel«
blüthe zeichnet sie sehr aus.

tenella, I lo l r . DaS zarte
Kugelgras.

Längere schmalere Blatter und kleinere
blaue Kugelblüthcn mit Grannen, «ntcrschcidcil
sie von der vorigen Art. Sie ist auf den hoch«
sten tarnthischen Alpen zu Hause. Es ist der

der Centurien.
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9> D i e zweireihige
Kugelblume.

Mit graugrünen schmalen Grasblattern,
und zusammcngedrükten zweifarbigen (blau und
weiß) Kugelblumen. Ein Mittelding von de»
beiden vorigen; es findet sich auf den höchsten
Granitfelsen.

10. l^lodularia nuäica^Us. Die nakt-
siengliche Kugelblume.

Sehr schön! Große lanzettförmige, glatte
schwarzgrüue, ditke und glänzende Wurzclblättcr,
,md «ine große hellblaue Kugelblume, die auf
einem fingerlangen Stengel steht, empfehlen sie
sehr. Sie ist etwas selten, und wachst an den
höchsten Felsen.

l i . ( i lodularia coläiiol ia. Die herzför-
mige Kugelblume.

Mi t keilartigen dreispizigen etwas diken dun>
kelgrüncn glänzenden Wurzclblattern, und Kugeln
blüthen. Etwas tlemer, als die vorige, sie ist
auch gemeiner, und wachst an niedrigern Stellen.

12. ?rimula mtessrifoÜÄ. Die ganz blät-
terichte Schlüsselblume.

Die cnförmigcn glatten fieischichtcn Wur>
jclblatter, und die dunkelsurpurfärbigen / groft
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sen, wohlriechenden zu drei und vier beisammenst«»
henden Blumen empfehle» sie für jeden Garten,
insbesondere für unsere Anlage.

Z minima. Die kleinste Schlüs«
selblume.

Diese kaum einen Zoll hohe., niedliche
Pflanze, mit keilförmigen hellgrünen an der
Spize gezahnten Wurzelblattcrn, und einer gros-
sen fleischfarbigen Blume, ist eine Zierde der
Felsen, wo sie häufig beisammen wachst, aber
nur auf den höchsten Alpen.

»4. ?rimu1a Fminosa. Die klebrichte
Schlüsselblume.

Mit glatten sagczähnigcn la'nglichten dikken
und klebrichten Blattern, und zwei und drei
beisammenstehenden violetten Blumen. Eie
wachst auf den höchsten Alpen.

15. ?rimu1a lan^itiora. Die langblüthi-
ge Schlüsselblume.

Mit eylanzettförmigen gekerbten auf der
untern Seite weißlichten Blattern, und mit lan-
gen hellrothen Blumen. Auf dc>» höchsten Al-
pen, r i i inula ^uricui?» die AuritellSchlüssel'
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blume. Auch diese bekannte, :n der freien
Natur gclbblühcnde Art verdient ' hier cine
Stelle.

16. ^NlilOLace lactca. Der milchweißblü-
ttzigc Mannsschild.

Mit lmienförmigen, glatten, in Rosen ge-
stellten Wurzelblattcrn, und. ziemlich großen,
milchweißen, am Grunde mit einem gelben Flek
gezierten, auf fingerlangen Stielen stehenden,
Blumen. Auf Felsen am Untersberge.

Das ge-
<ranzte Mannsschild.

Mi t gefranzten, in einer Rose gestellten,
Wurzctblaltern, und milchweißen Blumen. Et«
was kleiner als die vorige. Auf den höchsten
Alpen.

18. H.n6rc)5ac<: viUola. Das zottige
Mannsschild.

Mit haarigen graugrünen schmalen Blat»
tern, die ebenfalls wie ein Polster an der Erde
stehen und a'is dessen Mit te, lpie bei den vori-
gen Arten, der Blumensaft hervorgeht, „nd
»cißröthlichte Blumen tragt.
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l«?. 8o!clanc:i:2 alpine. Die Alpen - Sol<
danelle.

Eine sehr schöne Pflanze, mit lcmggestiel-
tm runden glatten Wurzelblattcri,, handlichem
Schafte, an dessen Spize zwci «nd drei- hell-
blaue glokenartige Blumen sizen. Uuf Alpen
gemein am Rande des Schnees.

20. (üampanula alpina. Die Alpen Glo-
kenbl»me.

Lanzettförmige haarige Blatter stehen in
der Runde an der Wurzel, aus welcher mehre«
re fingerlange Stengel hervorgehen, deml jeder
eine kimmelblaue mittelgroße, inwendig gefranzte
Glokcnblume trägt. Sie wachst auf den hoch'
sten Gipfeln.

2 i . lüampaiiula cac8plro82. Die rasen-
bildend« Glokenblume.

Eine große Zierde für die Felsen und Stadt«
Mauer» zu Salzburg, aus dessen Rizcn sie mit
Häufigen hellblauen Glokenblumcu herunter hangt.

22. (?entiana acauli's. Der siengellose Enzian.
Mit eyförmiaen gehäuften glatt-n Wur^

lelblattern, »nd einer großen dunkelblauen Blu->
me. Auf Alpen z»emllch gemein.
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2Z. davarica. Der baierische
Enzian.

Mit eyrundcn kleinen Wurzclblattcrn und
schr schönen heNblauen Blumen. Auch die
<^enti2N2 vein2 könnte hicher gerechnet wer«
den/ obwohl sie auch in den Ebenen, jene aber
auf Alpen ausschließlich wachst.

24. Der Schnee-En-
zian.

Mit aufrechten Stengeln, kleinen cyfor<
migen Blattern, und himmelblauen Blumen.
Eine sehr niedliche Pflanze, von den höchsten
Alpen. Auch die l̂ entiaNÄ, utriculnz», wel<
che mit dieser nahe verwandt ist, könnte
Hieher kommen, obwohl sie mehr in den Ebenen
wächst.

25. <3emiana
sche Enzian.

Der ungari-

Mit enförmigen glatten entgegenstehenden
Blättern, und cincm^Schuh hohen Echaftc,
an welchem große braunrothc punctirte Blu-
men sizen.
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26. (^enn'ana punctata. Der punctirte
Enzian.

Ganz ähnlich der vorigen Art/ aber die
Blume gelb. Beide finden sich auf den salz«
burglschcn Alpen.

27. <3en6an?l ^clepiaäea. Der schwal«
benwurzartige Enzian.

Mi t gepaarten eyförmigcn gespizten glat-
ten Blattern und mebrern hellblauen großen
Blumen. Auf den Alpen gemein.

28. luncus 8picaM5. Die geahrte Simse.

Eine Alpcngrasart, mit einem halben Fuß
hohen Stengel, an dessen Spize braune Gras-
blüthcn in Gestalt einer überhangenden Aehre
sizcn. Sie wachst,c.i!f Grasplazcn und Felsen
der höchsten Gebirge.

29. luncuz 8paäicLU2 Vil lars. Die brau-
ne Simse.

Etwas großer als die vorige, die Bnl<
then in Büscheln, mit schmalen hellgrünen, am
Grunde mit einem haarigen Pinsel versehenen,
Blattern. Auf qrasichlcn Felsen in Granit«
gebirgen.
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Nopp. Die ganz
glatte Simse.

Aeuyerft ähnlich der kurz, vorhergehenden/
aber größer, du Blatter breiter und ganz und
gar nicht haarigt. Sie ftndct ^ch auf grajicht»
fel,lgem Boden in Kalkgebirgen.

Z l . luncuz lacc^uini. Die jaquim'sche
Segge.

Diese Art wachst rasenartig/ bringt sehr
kurze schmale Blatter, einen halben Schuh ho»
hen Stengel, an dessen Spize die Blütkcn zu
vier Köpfen stehen. Auf hohen Alpenwiesen.

Z2. luncug monantl io8. D ie einblüchi<
ge Simse.

Etwas größer als die vorige; ein langes
schmales Blatt sizt am Stengel, welcher oben»
her eme einzige Blüthe tragt. Auf hohen Alpen»
wiesen in Kalkgebirge«.

ZZ. luncuz tr iKäuä. D ie dreispaltige
Simse.

Ganz ahnlich der vorigen, und von cini»
gen nur als Varietät betrachtet. Sie ist nie<
driger, hat nur obenher drei schmale Blatter

zwi<
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llvischen welchen eben so «iele Blüthen sizen.
Auf hohen Alpcnwiesen in Granitgcbirgen.

34- Iuncu3 trißlumiä. Die dreiblüthigi
Simse.

Eine sehr schöne Grasart. Sie wachst
rascnartig. Die Stengel werden nur einen klei-
Ncn Finger lang, an deren Spize zwei oder drei
große Blüchcn beisammen sizen. Diese Art liebt
Bache' die aus den Gletschern entspringen,
ünd muß deswegen mit etwas Sand unterlegt
werden:

Diese samtlichen Simsenarten tragen Blü«
then mit einem aefarbten Kelche, in welchem
sechs große Staubbeutel und ein dreispaltiger
braunrother Griffel stehen. Sie würden daher,
nebst ihren kellgrünen glatten Blättern, einen
schönen Beitrag für unsere Anlage abgeben.

5 Z Nabelkrauk
artiger Steinbrech.

Mit , in einer Rose (wie die Hauswurz) sie«
henden, gebauften saftigen zungenförmigen knorp-
lich gezahnten Blattern, und großen weißen
pnilktirten in Büscheln stehenden Blüthen.

Hoppe Tascblnb. i«oz. K ,
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* z 6 . 8axifr2Za ^ i x o o n . Traubenblüttziger
Steinbrech.

Etwas kleiner alS die vorige. Die Blat-
ter kürzer. Die Blüthen in Trauben.

ß Vest. Der
incrustirte Steinbrech.

Aehnlich den beiden vorhergehenden Arten;
die Blatter sehr schmal/ am Rande mit starten
weißen Knorpeln besezt.

* Z 8 . LaxikraZa inutata. Der veränderte
Steinbrech.

Ganz von Gestalt wie die vorigen Arten,
aber röthlichte Blumen. Diese Art ist etwas
seltner. Alle wachsen in Felsenrizen auf Alpen,
und sind wahre Zierblumen.

^ Der manns-
schildartige Steinbrech.

Mit haarigen lanzettförmigen saftigen stume
pfen an der Epize dreispaltigen Blättern und fin-
gerlangen Stengeln, auf welchen zwei und drei
weiße Blumen neben einander stehen. An nas»
s«n felsichten Orten.
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^ Blaublattrichtee
Steinbrech.

Die ganze Pflanze fingerlang; die Blat t
ter an der Wurzel, dicht gehäuft / sebr schmal
und kurz, gekrümmt, blaulicht; die Blumen att
dcr Spizc, weiß«

aretioiäes
Aretienartiger Steinbrech.

Ganz almlich der vorigen Art> aber gelbi
Blumen; beide Arten wachsen att Felsen »nd
Steinen, auf hohen Alpen; die lcztcre wurdt
vom Herrn Rath Hechenberger in Bcrchtes^
gaden

^Zurserschet
Steinbrech.

Mi t gehäuften turzen, glatten pfritmen-
förmigen Blattern, Und zolllangem Blüthcnsten«
gel, mit einir einzigen großen weißen
I n den Rizen der Kalkalpcn.

^ ^ Moosartiget
Steinbrech.

I m Bau ganz wie die vorige: Die
blaßgelb« An nakten Alpen.

K 2

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04949-0151-0

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04949-0151-0


44. 5axifraFa 3teIIakis. Der sternförmige
Steinbrech.

Größer als die vorigen Ar tm, die Blat-
ter lanzettförmig, an der Epize stumpf/ ge-
zähnt. Die Blumen in Etraußern, weiß, mit
rothen Puncten. An Felsen, von welchen Was-
ser herunter fallt.

45. Laxifra^a cuneitolia. Keilförmiger
Steinbrech.

Mit diken keilförmigen an der Spiz? gê
zahnten hellgrünen Blattern, «nd in Büschel
stehenden röthlichten punctirten Blumen. U „
nassen Felsen und Mauern; häufig auf dem
loibl.

Z pp Paarblät,
teriger Steinbrech.

, Eine sehr kleine Ar t , mit kriechende«
Stengeln, eyförmigen dachziegelartigen Blattern/
und großen blaulichten Blumen. Auf den hoch-

Alpen.

47. ZaxifraßH diüora. Der zweiblüthige
Steinbrech.

Aehnlich der vorigen Art , aber größer,
die Blätter nicht dachzicgelartig, die rtzthlichttst
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Blumen zu zwei und drei an der.Spize des
Stengels. Auf dem heiligen Bluter Tauern. .

48. 8lix,'fi-3Fa 28pera. Der scharfe Stein«
brech.

Mit niederliegenden Stengeln, schma«
lcn gefranzten Blattern/ und weißgelbcn Blu<
Men. Auf den Tyrolcr< Alpen.

Der immergrüne
Steinbrech.

Cine sehr schöne Ar t , mit niederliegenden
Stengeln, schmalen zugespizten saftigen he.ll>
grünen Blattern, und in Trauben stehenden,
Zitronengelben Blumen. Sie liebet die felsich-
ten Alpenbache.

5o. äaxislll^a mo5ckata. Der Bisamduf-
tige Steinbrech.

Die Blatter in einer Rose, gehäuft, schmal,
ganz oder dreispaltig. Die Blumen auf kurzen
Elielen, blaßgelblicht, nach Biesan, riechend.

F iebermyosarti-
ger Steinbrech.

Von Gestalt ganz wie der vorige, aber
gtruchlos. Beide Arten wachsen auf dm hoch«
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sien Alpen und gehören zu den kleinsten und
seltensten Arten.

Alle diese Steinbrecharten wachsen auf
felsichtem Boden, manche sogar ganz an nakten
Felsen. Es sind lauter Zierpflanzen, die dem
ihnen bestimmten Plaz zur Einfaßung der Anla?
ge vollkommen entsprechen werden,

*F2 , Lapanaria oc^moiäes. Rundblattrji
ges Seifenkraut.

Eine kleine nicdcrliegende, mit vielfarbigen
Vorzüglich rölhlichten Blumen gezierte Felsen<
pflanze. Auf den Karnthischen Alpen.

a lp ine . Die Alpen-Nelke,

Eine kleine Nelkenart mit beträchtlich groß

sen heürothcn Blumen,

^ Die wild?
Nelke.

Größer als die vorige. Die Blume sehr
hellroth. Beide Arten wachsen an felsigten Orten,

55. Hlcne acauUä. Die siammlose Silene.

Eine schöne sehr niedrige Pflanze. E i t

bildet ganze Rasen, die auf den höchsten Spi«
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zen der Berge liegen, »md solche mit lebhaften

rothen Blumen zieren.

56. 8ilc:ne pumil io. Die niedrige Silene.

Größer als die vorige (fingerslang) und
mit einer noch schönern bauchicht glokenförmigen,
hellrothen Blume geziert. Sie wachst eben»
falls in den höchsten Felsenrizen.

57. 8jwne aipeätriz. Die Alpen -

Fußhoch, mit schmalen hellgrünen Blat»
lern, und weißen gekerbten Blumen.

58. 8ilenc rupe8tri5. Die Felsen - Silene.

Etwas kleiner als die vorige Ar t , die
Blumen weiß, «»gekerbt. Beide wachsen an
fteinigtftlslchten Orten.

5y. 3eänm 625)'p1:Muin. Dikblattriges
Sedum.

Mit diken saftigen rnndlichten Blättern
»nd weißen Blumen.

*6o. 3eäum kigpanicum. DaS spanische
Sedum.

Viele handhobe Stengel, welche schmale
luftige Blatter, weiße Blumen und zinnobei«
rothe Staubbeutel tragen.
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5g i . 8eäum zaxatiie. Das Stein-Sedum,

Sehr ähnlich dem gewöhnlichen Mauer-
Pfeffer (zeäuni aciß). Die Blumen gelb, lan«
zcttförmig.

Alle drei Arten wachsen auf Felsen und
Mauern in Alpengegenden.

*<52. 3cmpervivum araclinoi^eum. Die
spinnenwebartige Hauswurz.

Ganz wie die gewöhnliche Hauswurz, aber
kaum halb so hoch. Die Blatter mit Spin»
ncnwebartigem Flor überzogen. ,

* 63. 5empei-vivum montamim. Die
Berghauswurz.

I m ganzen Ban und in der Größe wie
die vorige; die Blumen blauröthlicht.

Die8empervivum F
kugelknospige' Hauswurz.

Wie die vorigen; die Blumen schwer
felgelb.

Alle drei Arten wachsen mit den ange-
zeigten Sedmns auf Mauern und Felsen in
Alpengegenden.
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«65. vr>'28 octaperaia. Die Alpen-
Dryade.

Eine gan; niedrige holugte sehr schöne
pflanze. Die Blatter ausgeraubet swie Eichen-
Blatter) hellgrün, glatt, auf der untern Seite
3cm; weiß. Die Blumen groß, weiß, achtblat-

Ueberzicht Steine und Felsen im

6g. Oeum reptan«. Das kriechende Geum.

Wird Handhoch, bat gesicherte Blatter,
kriechende Ranken, und große citrongelbe Blu-
Mcn. Findet sich in Felsenrizcn der höchsten
Alpen,

67. 6cum montanum. Das Berg-Geum.

Wie die vorige Art gebaut, aber Ran«
kcnlos, und etwas grösser. Auf hohen Bergen,

63. ?otemiN2 niti^a. Das glanzende Fin-
gerkraut.

Mi t dreifachen seidenartigen glänzenden
Blattern und großen rosenfarbenen Blumen,
Eine sehr niedliche kaum handbreit hohe Pflanze/
der höchsten Tyrolcr - Alpcn.
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*6cj? pa ten rü l a cauicZccns. D a s steng-

lichte Fingerkraut.

M i t acht fünffachen hellgrünen Blättern,

bandhohen Stengeln und weißen Blumen. An

Mauern und Felsen in Gebirgsgegenden. Die

Stadtmauern, zu Salzburg sind ganz mit dieser

Pflanze behängen,

a. Clusisches Fin-
gerkraut.

Sehr ahnlich der vorigen A r t , aber klei>

Mr . I n den fteiermarkischen Alpen.

7 1 . ?oter>n1!a aurea. D a s goldene F in -

gerkraut.

Fünffache, glanzendgrune, mit Seiden»

haaren desezte Blatter und große dunkelgelbe

Blumen/ empfehlen diese Art .

72- ?otcntMa 8ai!8durFcn8i3, DaS salz<»

burgische Fingerkraut.

Sckr ähnlich der vorigen A r t , aber eben

so schön / und seltener. Sie ftndet sich mit der

vorigen auf den Ealzburgischen Alpen.
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Der Alpenmohn.

Diesc zierliche Pflanze wird handhoch, hat
eingeschnittene mit grauen Haaren besezte Blät<
ter, und schöne große dottergelbe Blumen.

74, ^nemane alpina. Die Alpen, Ane-
mone,

Mi t dreifachen tiefeingeschnittenen Blat«
tern und großen weißen/ auswendig röthliche«
Blumen, die auf schuhhohen Stengeln sizen.

75, Anemone
Anemone-

Die Baldische

Eben so schön als die vorige, und ihr
ähnlich, aber kaum fingerlang.

76. Anemone narcizZissora. Die Narcis»
senblüthige Anemone.

Aelmlich den vorigen Arten, aber kleinere
Blumen, die in Dolden stehen.

77. Anemone rri iol ia, Die dreiblättrige
> Anemone.

Mit dreifachen bellgrünen gekerbten Blatt
lern und einer einzelnen weißen Blumc. Eine
sehr niedliche Pflanze. Sie wachsen alle auf
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Alpen, leztere auch in den Waldern um
genfurt.

?8> I^anunculuz p^lenaeug. Pirenaischer
Hahnenfuß.

Mit lanzettförmigen glattrandigen bellgrü«
nen Blattern, fingerlangen Stengeln, auf web
chen große weiße Blumen ftzcn. Eine sehr schö«
ne Art , welche in Karnthen und Tyrol auf ho>
hen Alpenwiesen wachst.

sienblättriger Hahnenfuß.

Dikc saftige rundlicht cnförmige Blatter
und große weiße Blumen, mit röthlichcn haari«
gen Kelchen, zeichnen diese Art sehr aus. Sie
ist sehr selten auf der höchsten. Spize der Kirsch»
baumeralpe in

80. K3nunculu3 I'kora. Merenblattriger
Hahnenfuß.

Eine kleine niedliche Pflanze, mit weni-
gen nicrcnförmigen lappigen Blattern, und
zwei oder drei kleinen gelben Blumen.' Auf den
Kärnthischcn Alpen,
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»5?

8 l . j^minci i iu«! rutacfo1lü5. Rautenförmi-
ger Hahnenfuß.

Mit gefiederten dreifachen und vielspaltiaett
Blattern und mittelgroßen weißen Blumen. Auf
den höchsten Alpen.

*82. k imuncuws zlacialis. Der Gletschev
Hahnenfuß.

Mit dreifachen viclspaltigen Blattern und
zwei oder drei weißen Blüthen mit haarigen Kel-
chen. Am ewigen Schnee auf den Karmhischen
Alpen.

8z. N,3nuncuw5 3eZuisri. Der Seguieri-
lche Hahnenfuß.

Sehr ähnlich der vorigen Art , aber die
Kelche smd glatt. Sehr selten auf dm höchsten
Alpen.

8Zd. ll.anunculu5 nivaliz. Die Schneera-
nunkel.

Mi t dreilappigen ganzrandigen Blattern,
und gelben Blumen.

p 5 . Der Alpen-
Hahnenfuß.

Mit rundlichten dreitheiligen Blattern »nd
weißen Blumen<
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Die beiden leztern Arten sind in den salz»
burgischen Alpen gemein, und gewöhnlich eine
Hand hoch. Sie blühen sehr frühe.

85. I 'k^muz lllpinu8. Der Alpenthymian.

Mi t weitschweifigen hölzernen Stengeln/
eyförmigen Blättern, und röthlichcn großen Li?»
penblumen. Ist gemein in allen AlpcngMrgen.

§6. LartliÄ alpina. Alpen - Bartsie.

Eine düstere fingerlange Alpenpflanze mit
einfachen Stengeln, gepaarten schwarzgrünctl
Blattern/ und blauen haarigen Larvenblumen,

*8?. ^n t i r r k i num alpinum. Der Alpen-
Dorant.

Eine sehr schone weitschweifige Pflanze de?
höchsten Gebirge, wo sie in den Trümmern der
Granitblöcke in Menge wachst. Niederliegende
Stengel und dunkelblaue Larvenblumen mit
rother Mündung, zeichnen sie aus.

88.
bene Lausekraut.

DaS fieischfar-

Eine der schönsten Arten dieser Gattung,
mit gefiederten schwarzgrünm Blattern und
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fachen schuhlangcn Stengeln, an welchen groß«
röche Larvenblumen in Aehren stehen.

recutica. Beschnittenes iau-
sekraut.

Die Blatter der vorigen Art; der Stengel
Noch höher/ saftig und dick. Die Blüthen in
blätterigen Aehren mit gefärbten Kelchen und
braunrothen kurzen Blumen.

Das quirlblat,

ein, zwei bis drei
die schwarzgrünen

die röthlichen Blu>

90. ?e6icu!ai'78
terige taustkraut.

Ctwa Fingers lang;
Etcngel aus einer Wurzel;
gefiederten Blatter vierfach;
Men in blatterigen Aehren an der Spitze.

91 Das geschnäbelte?eäicular,'5
iausekraut.

Von der Größe der vorigen Art, aber nie»
derliegend. Schwarzgrüne gefiederte Blatter und
zwei bis drei an der Spize stehende röchlichte
Blumen.

Alle diese vier Arten wachsen auf dem Un-
lersberge bei Salzburg.
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92. Milzkrauts
blättriges iausekraut.

Sehr ähnlich der vorigen Art/ aber gewiß
davon verschieden. Der Stengel aufrecht, dic
Kelche haarigt, die Blumen in Köpfe», röthlicht.

yZ i ?eäicular!3 tuderoz^ Das knollige
taufe kraut.

Die Stengel bandhoch, nicderliegend; die
Blumen schwefelgelb an der Spize, gehäuft.

94. I'ecUcuIari8 k o l i o ^ Das blattetigi
Lausekraut.

Die Stengel handhoch, aufrecht; die
Blumen hellgelb an der Spize in blattrigett
Köpfen.

Diese leztern drei Arten finden sich in
den hohem salzburgischen und angranzenden
Gebirgen.

yF Das rosenfarbne
iäusekraut.

Mit hellgrünen gefiedert zerschnittenen
tern, aufrechten fingerlangen Stengeln, an
chen die rosenfarbnen Blumen in Köpfen
Auf den höchsten Tyroler-und Kamlhe

Alle
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Alle diese Ärlen sind wirkliche Zierpflan-
ien, abcr sie lasscil sich, sagt man, schwer erzie-
hen. ?rc>!,emu«! die ? . recutita und lulitrata
halten sich bis jezt im Garten sehr gut.

*9<52. v r a d a 21201603. DaS immergrüne
Hungerblümchen.

Lanzettförmige glatte gefranzte Blatter itt
tnnden Polsterchen; die Blumen auf kurzen Stie-
len an der Spize gehäuft, dunkclgelb. Eine
»Uedliche Pflanze und Zierde der kahlen Felsen.
Eie wachst auf niedrigen Bergen^

romr>äifol i2. De r rundblattr i -
ge Bauerusenf.

M i t eyförmigen kleinen in der Runde ste-
henden Wurzclblattern und hcllrothen auch weis-
stn Blüthen , in Doldentrauben. Auf dett
höchsten Alpen.

D a s niedrige Gan^
sekraut.

Cine kleine niedliche Pflanze, mit hellgru-
Nen eyförmigen glanzenden, in der Runde ste-
henden Wurzelblattcrn, und ziemlich große«
Weißen an der Gpize beisammen stehenden Blumen.
Auf den höchsten Alpen.

Tascheuh» »zoz. z
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y8. ^radi'8 ovil-en3!5. Rothes Gänsekraui.

Mi t rundlichten Wurzelblattern, eyförmi^

gen gestielten Stengclblättern/ und hellrothcn

Blumen. Auf den Karnthischen Alpcn.

99. Oentaria pentapk^iluä. Die füllf-
blättrige Zahnwurz.

Mit fünffachen Blattern und großen hcll>
rothen Blumen. I n Alpcnwaldern.

l vo . Dentmia onneapl^llci5. Die neulü

blattrige Zahnwurz.

Mi t dreimal dreifachen Blattern und grost
sen schwefelgelben Blumen. Unter Gesträuche«
in Alpengegenden.

l o i . Heci^zarum od8curum. Der Ge-
birgs-Hahnenkopf.

Mi t eiförmigen glatten gefiederten Blat-
tern und in Trauben stehenden großen purpurn
rothen Schmetterlings «Blumen.

1022. aipina Alpen-Vergliese.

Sie hat den Bau der vorigen Pflanzen.
Die Blüthen sind citronengclb.
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lo2d. ?!^ca fri^'6a. Die Gletscher-Berg-
liefe.

Ist ebenfalls wie die vorige Art gebauet;
die Blumen sind schwefelgelb. Beide Arten
wachsen auf den höchsten Alpen.

loz . V^tnlgawz 3IPMU5. Der Alpen,
Traganttz.

Mi t nicdcrliegenden langen fußhohen Sten-
geln, gefiederten Blattern und in Trauben stehen«
bm hellblauen Schmctterlingsblüthen, mit weisi
scn Fahnen. Auf hohen Alpenwiesen.

s uralensis. Uralischer Tra-
ganth.

Mi t eylanzettförmigen seidenhaarigen ge-
fiederten Blattern, an der Wurzel stehenden sin«
gerlangcn Schäften/ und dunkel violetten
wen.

104b. ^ 8 t r a ^ u 3 montanuZ. Der Berg.-
Traganth.

Ganz im Habitus der vorigen Pflanze/
aber die Blätter nicht so haarig, die Blumen
etwas kleiner/ und hellblauer.

L 2
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Der Feld»
Traganth.

Ganz der Habitus der vorigen Pflanzen.
Die Blumen schwefelgelb/ zuweilen die Fahl«
weiß oder violett Alle drei in den Karnthischen
Alpey. *

106. 0radu5 Imeuz. Die gelbe Wald«
erbse.

Mi t gefiederten Blattern und langlichte»
Blättchen. Die Blumen groß, hellgelb, in
einseitigen Trauben. Auf Alpenwiesen in
then und Krain.

107. Ooromil^ minima. Die kleinste Krö,
nenwike.

Ein niedriger niederliegcnder Strauch mit
glatten gefiederten Blattern und citronengclbeli
kopfförmigen Blumen. I n Karnthischen Alpen»
gegenden. ^

i o 8 . ^Parzia üurea. Die goldgelbe Apargie.

Mit , an der Wurzel stehenden, glatten ge>
zahnten Blattern, und einer, an der Spize dls
Stengels stehenden, dunkelgclbrothen
An graftchten Orten in Alpengegenden.
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109. ^parZia ulpina. Die Aspenapargie.

Sehr ähnlich der vorigen Art/ aber di«
Blumen hellgelb. Auf hohen Al,pcn.

Das oran-
genfarbne Habichtskraut.

Mi t lanzettförmigen haarigen Wurzelblät?
lern, kriechenden Ranken, schuhhohen Stengeln
und dunkclrothcn in Rispen stehenden Blumen.
Alif Alpenwicscn. Diese Art kommt in gewöhn«
lichcm Gartcnlande sehr gut fort.

i n . Nieraciuin incarnamm. Das fieisch-
farbichte Habichtskraut.

Der Bau der vorigen Pflanze. Die Blatt
ter an der Wurzel, in der Runde, etwas rauh.
Die Blumen weißroth. I n Karnthischen Al>
Umgegenden,

l i 2 . ^ ieracium vi l lozum. Das zottige
Habichtskraut.

Eine sehr schöne Pflanze. Die Blatter an
der Wurzel lanzettförmig, die der Stengel en-
förmig, alle mit langen weißen Haaren besezt.
2ic Blumen sehr groß, hellgelb. Auf hohen Alpen,
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Die übrigen zahlreichen Arten dieser Gatt
tnng verdienen allerdings auch gezogen zu wer<
den / um sie genau kennen zu lernen, aber da
sie keine vorzugliche Schönheit besizen, so kön?
nen sie hier übergangen werden. »

H z . dacalia alpina. Die Alpen-Cacalie.

Echr schön! Große ganz glatte lierzförmi«
ge Blatter, fußhohe Stengel, deren Epizen
Mit zahlreichen rötdlichtcn Blumenstraußen be>
stzt sind.

114.
gige Cacalie.

Die weißzwei-

Ganz wie die vorige Art gebaut, aber die
ganze Pflanze und die Blatter unten graufilzigt
U"d dle Stengel höher. An feuchten schattig«
M Stellen auf Alpen.

urMora. Das einblü^
tige Saukraut.

Mi t lanzettförmigen Wurzelblattern, und
fußhohem, einfachen Stengel, der eine einzige

gelbe Blume tragt. A«f hohen Alpen«
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l l 6 . , l^08er i5 laeti^a. Der stinkende

Schweinssalat.
Mit hellgrünen glatten schrotsagcförmigen

Blattern, die in, der Runde au der Wurzel ste-
hen, und fast schuhlangen Schauen, dle eine
hellgelbe Blume tragen.

l l ? . I'uüzilgßo aipina. Der Alpen-Huf-
lattig.

Mi t runde» glatten auf beiden Seiten
grünenWurzclblattcrn »nd schuhlangcn Schäften,
die eine röthlichte Blüthe tragen. Auf Alpen
in den Waldregionen.

i i 8- 1'u88ii3Fa 6i'8coloi-. Der zweifarbige
Hufiattig.

Dieser hat ganz den Bau der vorigen
Pflanze, aber sie ist kleiner, die Blatter sind
auf der untern Seite weißlicht und der Standort
sind die höchsten Alpen in Tyrol und Karnthen.

119. 'I 'ui^ilgza 8^Ive8tri8, Der Wald-
hufiattig.

Diese Art kommt mehr mit dem Alpen«
Huftattig überein, aber sie ist noch einmal so
hoch/ und trägt zwei und drei Blüthen an ei-
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<,em Stengel. I n waldigen Alpengegcnden von
^arnthen und Kram.

120, 8enecia 2drotaniso!iu8. Das Stab^
wurzdlattrige Kreuzkraut.

Mit^vielspaltigen gefiederten Blättern, und
Fuß hohen E.cngeln / an deren Spizcn mehrere
dlinkelgelbe. Blumen sizen. Auf den höchste«

12 l . 8enccia mcanu8. Das besiaubttz

Kreuzkraut.

M i t gefiedert zerschnittenen stumpfen filzig

gen Blättern, handhobcn Stengeln und mchrern

hellgelben Blumen. Auf den höchsten Alpen,

1^22. 5enccic> Ooronicum. Das Gemsen-
wurzartige Kreuzkraut.

Mi t eyförmigen unten wolligen Blättern,
schulchohen Stengeln und großen gelben Blumen,
Auf hohen Alpen.

123. ^5tc, ' Äipinu8. Der Aspen-Aster.

Mi t lanzettförmigen etwas rauhen Wur<
zelblattcrn, handhohcn Stengeln und gelben BlH»
jhen mit einem hcllblgum Strahle,
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^ . Die Gletscher«
Arnica.

Mit glatten hellgrünen etwas gezahnten
eylanzettförmigen Blatter», handhohcn Sten-
geln und großen glatten Blumen. Auf hohe«
Alpen in Karnlhen.

Die Alpen-

Kommt ganz im Baue mit der vorherg«
hcnden Art überein, aber sie ist in allen Thei-
len großer. Auf den höchsten Salzburgs
schcn Alpen.

126. Ooronicum VoUiciiagtrum. Die
maßliebenartige Gemsenwurz.

Mit eylanzettförmigen Wurzelblattern, nak<
ten fußhohen Echaftcn, und gelben mit weißem
Strahle umgebenen großen Blüthen.

127. Doronicum au8triacum. Die Oesirei-
chische Gemsenwurz.

Mit rauhen eyförmigen, mit einem Al l '
hange versehenen Blattern, zwei Schuh hohen
Stengeln und großen gelben Blumen. Auf dm
Karntkischcn Alpen,
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»28. Cineraria cnläifolia. Die herzför?
mige Aschenpfianze.

Mit herzförmigen gezahnten unten filzigtcn
Blattern und großen gelben Blumen.

129. dineraria aipina. Die Alpen»Aschen-
pfianze.

Mit lanzettförmigen glatten gezahnten
Blattern, fußhohen Stengeln und gelben dol«
denartig stehenden Blüthen.

lZo. dünei-ali'2 auranriaca. Die orangen-
farbene Aschenpfianze.

Ganz der Bau der vorigen Art/ aber die
Blumen duntelroth. Alle drei Arten finden sich
auf Alpenwiesen.

Z p . Das Alpen<Alt>
mannskraut. .

Mi t lanzettförmigen haarigen Blattern, und
einfachen oder astigen handhohen Stielen, auf
welchen röthlichte Blumen sizen.

1Z2. Tlisseron umssorum. Einblüthiges Al t -
mannskraut.

Sehr ahnlich der vorigen Art , aber nur
fingerlang, bestandig einblüchig, und mit f>lzi<
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gen Kelchen. Beide Arten wachsen in hohen Al«
pcngcgcnden.

lZZ. ^Ä iMea an-llta. Das geschwärzte
Achillenkraut.

Die Blatter gefiedert zerschnitten, die Sten-
gel handhoch, weichkaarig, die Blüthen in
Straußen weiß, mit schwarzen Kelchen.

* ,Z4 . ^ckMea lülavennae. Das Claven-
nische Achillenkraut.

Kommt im Habitus mit der vorigen Art
übercin, aber die ganze Pftanze ist mit grauem
Filze überzogen, und die Blatter sind breiter.
Beide finden sich auf dem Untersbergc.

IZF. ^nrdemis alpina. Die Alpen-Anthe,
mis.

Eie kommt im Bau mit ^,cli!Ne2 2tr2t2
Übercin, aber die einzige Bkime ist größer. Auf
den höchsten Tyroler - Alpen.

lZ6. Clir^lamkcmum aipinum. DieAlpen-
Wucherblume.

Keilförmige gefiedert zerschnittene Blatter,
singerlange Stengel und einzelne große gelbe Bim
Wen mit weißem Strahle. Auf den hohen Alpen.

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04949-0175-6

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04949-0175-6


,7»

* i z ? . ^rtemizja 8picatH. Der ährenförmi^
ge Veifuß.

Die ganze Pflanze fingerlang/ weißfilzigt;
die Blatter schmal/ ganz oder spalttg; die gctb>
lichten Blüthen in Achren.

nimellina. Der

Beifuß.

Diese Art kommt in dem Bau mit der vori«
gen überein; die Blatter sind alle gespalten/ die
Blüthen in Trauben. Beide wachsen auf den,
höchsten Alpen.

. Das löwen-
fußartige Fadenkraut.

Eine sehr schöne Pflanze. Durchaus ganz
weWlzigt; die Blatter 6)lan;ettförmig; die
Stengel einen balbcn Schul» hoch; die Blumen
gclblicht mit großem Deckblattch«, umgeben. Auf
sehr hohen Alpen.

140. Orckl5o6oratllIIm2. DaS wohlriechende
Knabenkraut.

Mi t fußhohen Stengeln/ lanzettförmigen
Blättern und röthlichten in Trauben stehenden
äußerst wohlriechenden Blumen,
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14t. Orckis ßwdola. Das kugelrunde Kna<
benkraut.

Mit breiten lanzettförmigen Blattern und
hcllrothen in Kugcltrauben stehenden Blüthen.

142. Orc^i8 lambuciua. Das gelbe Kna-

benkraut.

Mi t lanzettförmigen Blättern, handhohm
Stengeln und blaßgelbcn Orchisblumen. Sie
wachsen alle drei auf Alpenwiesen.

^43» Opkrv«; mnnopKMoz. Die einblättrig

ge OphryS.

Mit eincm elî igen <ylanzcttförmigen Blatte,
handhohcn Stengeln Und sehr kleinen zahlreich
in Trauben beisammen sizenden gclblichtcn Blu-
men. Eine niedliche Pflanze auf den Alpenwiesen.

144. 8at^rium niZrum. Die schwarze Sten-
delwurz.

Mit gleichbrcitcn Blattern, fingerlangen Sten?
geln, und einer dunkelrothen runden Blntken»
«raube, die äußerst wohlriechend ist. Sie wächst
«uf Alpenwiescn..
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* i 4 5 - ^8plenium vi l iäe. DaS
Milzkraut.

Viele fingerlange Stengel ans einer
«en zaserichten Wurzel. Die Manchen rundlicht,
auf der untern Seite mit rotbbrauncn Fruchtpunc^
ten. An Felsen in Alpengcgenden.

* 146. ?oi5pc>ciium I^onclntiz. Der Milz-
krautartige Engelsüß.

Fußlange lanzettförmige/ gefiedert cinge-
schnittene Wedel»/ mit runden Fluchtpunkten.
An steinigten Orten auf Alpen.

<I47. ?o^poäium ri'ziäum. Der steife
Cngelsüß.

M i t einem gefiederten Wedel und zahlrei;
chcn an der Epize stehenden fast zusammen flicft
senden Fluchtpunkten. An smnichten Orten auf
Alpen.

Diese drei seltene und schöne Farrenkräuter,
dürften allerdings eine besondere Zierde/ durch
ihre immer grünen Blätter/ in der Alpenanlage
ausmachen.
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Nachtrag.
148. 3tatice aipina. Die Alpen-Gras-

nelke.

Ich hebe diese Pflanze besonders aus, «lN,
sie desto mehr den Liebhabern schöner Gewächse
empfehlen zu können. Der ganze Bau dieser
Pflanze kommt mit der gewöhnlichen Grasnelke,
die man zur Zierde in allen Garten findet, über«
ein; aber die ganze Pflanze ist viel größer, die
Blumen sind viel gesättigter rotk, und bilden
ganze Rasen mit einem rothen Teppich. Eie ver-
dient in allen Garten zu stehen.
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